
-derMensch Gott und den Heiligen*Gelst als Lügner und Betrüger 
lästert. -‘1"Wer den Sohn Göttes-'hat, der hat das Leben. Wer den 
Sohn Gottes nicht hat; dei- hat das,  Leben nicht". 

. 	, 	. 	. 	. 
C) Wir Menschen haben unser Loben immer nur im,Gegenüber zu Gott 
und in der Gemeinschaft-mit Jesus Christus: Unsere Bestimmung 
und unsereMenschenwürde besteht darin )  daß Gott uns anredet, 
und wir Gott antworten.- ‚Aber was geschieht,:  wenn da4 Kind sei-
nen Vater nicht mehr kennt? wenn es nicht mehr mit ihm redet?. 
wenn wir 'Ggtt nicht mehr kennen und mit Ihm nicht mehr reden 
können? Die 'Störung ist dann keine zufällige. Da liegt eine 
Schuld vor, Wenn Kinder merken), daß sie schuldig geworden sind,daß 
zuhause "dicke Luft" ist, dann gehen sie den Eltern aus dem We-
ge. Dasselbe tun wir heute )  wenn wir die Gottesdienste der :Ge-
meinde Christi verlassen. Wir wisseni* ,daß wir es mit Gott ver-
dorben haben und gehen daher nicht mehr zu Ihm hin, Wirhabendas 
ungute Gefühl, da sind wir nicht mehr willkommen: In Wahrheit 
ist unsere Lage viel ernster. Der Tod hat unser Loben ergriffen, 

*das Gericht über uns hat begonnen. 

Aber noch ist Christus da, in dem uns Gott zuerst geliebt hat. 
Er ist die Tür, durch die wir wieder ins Vaterhaus zurückgehen 
können, denn Christus,versöhnt uns mit Gott, indem Er für uns den 
Tod empfängt und uns das Leben gibt. Wenn wir aber durch diese 

..Tür zum Vater gehen, dann sind wir zuhause, da haben wir dasIm-
ben, das der verlorene Sohn in der Fremde nie . fand, obwohl er 
sein Leben in vollen Zügen genoß. Erst als er dem Vater seine • 
Schuld bekannte, als der Vater ihn in sein Haus aufnahm und er 

'von ihm das neue Kleid, das neue Leben, empfangen hatte, da durf 
te er essen und fröhlich sein am Tische und im Hause des Vater;. 

Das alles wird bei uns Wirklichkeit, wenn wir das Zeugnis von 
Christus annehmen, das wir durch glaubende Menschen; durch Gott 

-selbst und.  Seinen Heiligen Geist erhalten.-*Und dieser Glaube an 
Christus gibt uns diesestiefererfüllte Leben, nach dem wir uns 
alle sehnen: 

"Was MehsChen sagen, nehmen wir an. Was aber Gott aussagt, ist 
wahrer und stärker. *Er sagte: Dieser Mensch ist Mein Sohn! Wer 
an den Sohn Gottes glaubt, hat, dieses Wort Gottes in 	Christus 
leibhaftig vor sich. Wer Gott nicht glaubt, behauptet darnit,Gott 
lüge, denn er läßt nicht das Wort gelten, daß Gott über seinen 
Sohn gesprochen hat. Das aber hat Gott gesagt: Ich habe ewiges 
Leben für euch, und Mein Sohn'wird os euch geben. Wer sich zum 
Sonne Gottes bekennt,hatklasLeben. Wer den Sohn Gottes night 
hat, der hat das Leben nicht". 

Pastor Karl Stechbart 

VOM WESEN GOTTES UND DEN METHODEN DES GEBETS 

DIE HESYCHASMUS-KONTROVERSE. 

_In Byzanz trugen theologisc4e Gedankengänge, die, dem Abendland 
fremd blieben, obwohlsie.nicht so radikal neu waren wie die 
scholastische Revolution, dazu bei,die Trennung zwischen Ost ,und 
West noch fühlbarer zu machen. Die : Entwicklung ‚dieser theolggil-
schen Ideen war mit der hesychastischen Kontroverse verknüpft ) ! 
die im 14. Jahrhundert über das Wesen Gottes und die Methodendes 
Gebetes einsetzte. 
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Um den Hesychastenstreit zu verstehen, muß man auf die Anfänge 
der mystischen Theologie des Orients zurückgreifen. Die großen 
Linien dieser Theologie wurden durch Origines von Alexandrien 
(+ 253/154) erarbeitet und systematisiert. Im 4. Jh. ' wurden 
seine Ideen von den Kappadoziern, besonders von Gregor von Nys-
sa und gewissen ägyptischen Asketen, unter anderem von Evagrius 
(+ 399), wieder aufgenommen und ausgearbeitet. Manunterscheidet 
in dieser mystischen Theologie zwei Tendenzen, die auf den er-
sten Blick einander auszuschließen scheinen, obwohl sie an sich 
nicht gegensätzlich sind, nämlich den Weg der Verneinung und den 
Weg der Vereinigung. Der Weg der Verneinung, auch apophatische 
Theologie genannt, spricht über Gott in negativen Aussagen. Der 
menschliche Verstand kann Gott nicht im eigentlichen Sinne be-
greifen, und die menschliche Sprache kann ihn immer nur ungenau 
definieren. Folglich werden negative Aussagen in bezug auf Gott 
stets weniger irreführend sein, als positive das sein können. 
Während man verweigert zu sagen, was Gott ist, sagt man, was Er 
nicht ist, wie Gregor von Nyssa es tut,wenn er sagt: "Die wahre 
Erkenntnis und Schau Gottes besteht darin, einzusehen, daß Er 
unsichtbar ist, denn das, was wir suchen, befindet sich jenseits 
unserer Entkenntnismöglichkeit, weil das Dunkel der Unbegreiflich 
keit trennend dazwischen liegt". Ihren klassischen Ausdruck hat 
die apophatische Theologie in den dionysischen Schriften er-
langt. Durch viele Jahrhunderte wurden diese Bücher Dionysius, 
dem Areopagiten zugeschrieben, derin Athen von Paulus zum Chri- 
stentum bekehrt wurde (Apg 	 In Wirklichkeit sind 	sie 
das Werk eines unbekannten Autoren, der wahrscheinlich gegen 
Ende des.  5. Jahrhunderts in einem Milieu monophysitischer Ten-
denz lebte.Maximus Confessor (+ 662) schrieb Kommentare zu den 
dionysischen Schriften und sicherte ihm so einen endgültigen 
Platz in der orthoddxen Theologie. Auch die westliche Theologie 
wurde stark von Dionysius beeinflußt. In der Summa des Thomas 
von Aquin ist er 1760mal zitiert und ein Chronist des 14. Jahr-
hunderts schreibt, daß die mystische Theologie von Dionysius Eng 
land wie ein Hirsch durcheilt.Die apophatische Sprache von Dio-
nysius wurde durch viele andere aufgenommen."Gott ist unendlich 
und unerkennbar", schreibt Johannes Damaskenos, "und alles, was 
man hegreffen kann, ist seine Unendlichkeit und seine Unbegreif-
lichkeit ..." "Gott gehört nicht zur Klasse der existierenden 
Dinge, nicht, weil Er keine Existenz hätte, sondern, weil er 
über allen existierenden Dingen, ja über die Existenz selbster-
haben ist". 

Es möchte scheinen, daß die Betonung der Transzendenz 
Gottes jede unmittelbare Gotteserfahrung von vornherein aus-
schliessen müsste. In Wirklichkeit glaubten aber viele derer, 
die den ausgiebigsten Gebrauch von der apophatischeg Theologie 
machten, gleichzeitig aber an die Möglichkeit einer tatsäch 
lichen unio mystica. Wie Dionysius verbanden Gregor von Nyssa - 
und Maxim der Bekenner den Weg der Verneinung mit dem Weg der Verei-
nigung, d.h. mit der mystischen Tradition der Hesychasten (vom 
griechischen hesychia: Ruhe; ein Hesychast ist ein Mensch, der 
sich in der Stille der inneren Sammlung und dem Gebet widmet). Ob_ 
wohl sie sich der apophatischen Sprache der negativen Theologie 
bedienten, erstrebten die Hesychasten eine unmittelbare Erfah-
rung des unerkennbaren Gottes, eine persönliche Vereinigung mit 
Dem, der unnahbar ist. Wie sind die beiden Wege vereinbar? Wie 
kann Gott gleichzeitig erkennbar und unerkennbar sein? Dies war 
eine der brennensten Fragen des 14. Jhs.,die mit der Frage der 
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Bedeutung des Leibes imGebet zusammenhängt. Evagrius hat, wie 
Origenes, öfter dem Platonismus ein wenig zu viel entlehnt. Als 
Intellektueller betrachtet er das Gebet eher als eine Aktivität 
des Intellekts. allein, anstatt es als eine Tätigkeit anzusehen, 
die den Einsatz des ganzen Menschen mit Seele und Leib erfor-
dert; und er scheint dem Leib keine positive Rolle bei der Be-
mühung um. die Teilhabe an der Erlösung und Vergöttlichung einzu-
räumen. Andere asketische Schriften, nämlich die Hömelien' von 
Markarius, sollten das Gleichgewicht zwischen Leib und Geist 
wiederhersteilfant (Diese Homelien wurden lange.  Markarius von 
Ägypten:b00-390) zugeschrieben, aber heutzutage werden sie als 
Werk eines unbekannten Schriftstellers aus der ersten Hälfte des 
5. Jhs.. betrachtet.) Diese Schriften kehren zu einer der Bibel 
mehrentsprechenden Auffassung zurüCk: der Mensch ist nicht eine 
im Leib eingekerkerte Seele (wie im griechischen Denken), sen-
äern er ist ein integrales leib-seelisches Wesen. Wo Evägrius 
vom Verstand. spricht, gebraucht Markarius die hebräischeIdeedes 
HerZens; und diese Substitution ist' charakteristischeil im 
Herzen nicht nur der Verstand, sondern auch der Wille, das Ge-
fühli Und:die Leiblichkeit selbst ihren Sitz haben; das Herz 
mein. die Fülle des Menscheseins.Wenn die Orthodorenimm Gebet des 
Herzens sprechen, gebrauchen sie das Wort Herz in dem' von Maka-
rius gemeinten Sinn. Wenn der Mensch anfängt zu beten, macht er 
zunächst eine intellektuelle Anstrengung; um das, was er mit' dem 
Mund sagt, zu verstehen. Wenn er aber durchhält und mit stetiger 
4.mmlung betet, vereinigen sich sein Verstand und sein Herz; er 
findet den Ort seines Herzens, sein Geist gewinnt das Vermögen, 
im Herzen zu bleiben; so wird sein G6bet zum Gebet des Herzens. 
Es wird, nicht mehr nur mit dem Mund gesprochen oder mit dem Ver 
stand gedacht, sondern wird zu einem Gebet, das spontan 	vom 
gahiheitlichen Menschen mit Leib und Seele: Verstand, Gefühltaid 
Willen dargebracht wird. Dieses Herzensgebet wird nicht durch un-
sere eigene Anstrengung erlangt,es ist eine Gabe der Gnade Got-
tes. Die orthodoxen Autoren, die den Ausdruck Herzensgebet ke-
brauciien, denken dabei im allgemeinen an einganz bestimmtes Gebet, 
nämlich das Jesusgebet. Unter anderen griechischen geistlichen 
Auteren empfehlen Diadochus von Photike (Mitte des 5. Jhs.) und 
Johannes Klimakos vom Sinai (579-649) die fortwährende Wieder-
holung des Namens Jesu als eine sehr wertvolle Gebetsform. Im 
Laufe der Zeit hat'sich die Anrufung des Namens Jesu in einem 
kurzen Satz kristallisiert, der unter dem Namen Jesusgebet be-
kannt ist und also lautet: "Herr Jesus Christus, Sohn Gottes,er-
barme Dich meiner!" Vielleicht schon.früher, sicher aber seit 
-dem 12. Jh., werden mit diesem Gebet gewisse körperliche Übun-
gen verbunden,. die den Zweck haben, die Konzentration zu er-
leichtern. lne Atmung wurde sorgfältig auf das Gebet abgestimmt 
und eine bestimmte Körperhaltung empfohlen: den Kopf geeenkt,däs 
Kinn auf die Brust gestützt, die Augen auf,den Sitz des Herzens 
gerichtet. Dies wird oft 'die hesychastische Gebetsmethode ge-
nannt, aber man soll nicht meinen, daß die körperlichen.übungen 
als für das Gebet wesentlich erachtet worden wären. Diese Metho 
den wurden keineswegs als Selbstzweck angesehen, sondern als 
nützliche, jedoch nicht. verpflic,Itende Hilfsmittel zur Errei-
«chung der Kontemplation. .Die.Hesychasten wußten, da4 es beine 
mechanischen Mittel zur Erlangung der Gottesgnade gibt und keine 
Technik automatisch zur mystischen Einigung führt. 

Für die byzantinischen Hesychasten ist die Schau des ungeschaf-
fenen göttlichen Lichtäs die Bekrönungdermystischen Erfahrung. 
Das Werk Simeons des neuen Theologen (949-1022), des größten by- 
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:antinischen Mystikers, ist voll von dieser "Mystik des Lichtes"— 
lenn er von seinen persönlichen Erfanrungen schreibt, 	spricht 
,r immer vom göttlichen Licht, das er mit einem wahrhaft göttli-
chen Feuer, einem ungeschaffenen, unsichtbaren Feuer, anfangslos 
und unstofflich vergleicht. Die Hesychasten waren sicher, daß 
diese Erleuchtung derselben Art ist wie die, die den Jüngern 
auf dem Berge Tabor zuteil wurde, als sie bei Jesu Verklärung 
vom ungeschaffenen Licht getroffen wurden. Wie aber soll man 
diese Schau des unerschaffenen göttlichen Lichtes mit der apo-
phatischen Doktrin des unnahbaren, transzendenten Gottes in Ein-
klang bringen? 

All diese Fragen bezüglich der Transzendenz Gottes, der Schau 
des göttlichen Lichtes und der Rolle des Körpers beim Gebet, ka-
men gegen die Mitte des 14. Jhs. zur Reife. Die Hesychasten wur-
den damals durch den Kalabrier Barlaam, einen italo-griechischen 
Gelehrten, heftig angegriffen. Dieser vertrat die Lehre von Gott 
als dem ganz "Anderen", Unerkennbaren in extremer Form. Barlaams 
Standpunkt kommt dem der nominalistischen Philosophen derselben 
Epoche sehr nahe, doch bewunderte er auch die griechischen Väter, be 
sonders Dionysius, den Areopagiten.Von einer einseitigen Inter-
pretation des Areopagiten ausgehend, behaupteteer, daß Gott nur 
indirekt erkannt werden könne und sagt, die Hesychasten hätten 
unrecht, von einer direkten Erfahrung mit Gott zu sprechen, da 
eine solche unmöglich sei. Er zog die körperlichen Übungen der 
Hesychasten ins Lächerliche und diffamierte ihre Auffassung vom 
Gebet als groben Materialismus. Ihr Verlangen, die Schau des 
göttlichen Lichtes zu erreichen, erregte seinen Anstoß. Wie kann 
ein Mensch mit seinen eigenen, menschlichen Augen Gottes Wesen 
schauen ? Für ihn war das Licht, von dem die Hesychasten sprachen, 
nicht das Licht der ewigen Gottheit, sondern ein erschaffenes 
zeitliches Licht. - Gregor Palamas (1296-1359), Erzbischof von 
Thessaloniki, machte sich die Verteidigung der Hesychasten zur 
Aufgabe. Er vertrat eine Lehre, die es erlaubte, physische Übun-
gen mit dem Gebet zu verbinden. Im Gegensatz zu Barlaam bejahte 
er, daß die Hesychasten das unerschaffene göttliche Licht vom 
Berge Tabor wir:dich gekannt haben. Auf diesen Punkt eingehend, 
setzte Palamas den Unterschied auseinander, der zwichen dem un-
erkennbaren Wesen Gottes und seinen "Energien" besteht, - d. h. 
zwischen Gottes Wesen und den Wirk-lichkeiten, in denen er in 
der Schöpfung anwesend ist, den Wirk-kräften, durch die seine 
Geschöpfe ihn erkennen, erschauen, erleben, erfahren können. -
Sein Triumph bestand darin, daß es ihm gelang, den Hesychasmus 
auf einer festen dogmatischen Basis in die orthodoxe Theologie 
einzubauen. Die beiden konstantinopolitanischen Konzilien 	der 
Jahre 1342 und 1351, die, obwohl nicht ökumenisch, den 7 Allge-
meinen Konzilien an theologischem Wert kaum nachstehen, bestä-
tigten die Lehre von Gregor Palamas. Die westliche Christenheit 
hat aber weder diese beiden Konzilien noch die Lehre des Palamas 
anerkannt. 

Gregor fing damit an, die Lehre vom Menschen und von der Inkar-
nation von neuem im Sinne der Bibel zu bekräftigen. Nicht der 
Geist allein, sondern der ganze Mensch ist nach dem Ebenbild 
Gottes geschaffen, denn der Menschh ist eine Ganzheit4 sein Leib 
ist nicht der Feind seiner Seele, sondern deren Partner und Mit-
arbeiter. "Als Christus bei seiner Inkarnation einen menschli-
chen Leib annahm, hat er das 'Fleisch'zu einer unerschöpflichen 
Quelle der Heiligung gemacht", sagt Palamas und entfaltet damit 
Ideen, die bei früheren Autoren, z.B. in den Homilien des Maka- 
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rius, unausgesprochen enthalten sind. Es ist dieselbe Idee vom 
Wert des menschlichen Leibes, die schon von den Verteidigern der 
Bilderverehrung vertreten worden war. Gregor von Palamas wendet 
sie nun auf die hesychastische Gebetsmethode an: wenn die Hesy-. 
chasten auf' die Rolle des Körpers beim Gebet Gewicht legen, ma-
chen sie sich keines Materialismus schuldig, sie bleiben einfach 
der biblischen Lehre von der Ganzheitlichkeit des Menschen treu. 
Durch seine Inkarnation in einen menschlichen Leib hat Christus 
den ganzen Menschen erlöst, also ist es auch der ganze Mensch, 
Seele und Leib, der sein Gebet. zu Gott erhebt. In der Folge wen-
dete sich Gregor dem Wesentlichen des Problems zu, das darin be-
steht, die widersprüchliche Behauptung: der Mensch kennt Gott, 
der seiner Natur nach unkennbar ist, darzulegen. Nach Gregor 
kennen wir die "Energien" Gottes, seinem Wesen aber können wir 
nicht nahen. . Die Unterscheidung zwischen dem Wesen Gottes und 
seinen Energien geht auf die kappadokischen Väter zurück. "Wir 
kennen unseren Gott durch seine Energien, aber wir kennen uns 
nicht rühmen, seinem Wesen zu nahen; denn "seine Energien gelan-
gen zu uns, seine Wesenheit aber bleibt außerhalb unserer Reich-
weite", schreibt Basilius. Gregor akzeptierte diese Unterschei-
dung. Er behauptete ebenso ausdrücklich, wie jeder beliebige 
Anhänger der apophatischen Theologie, daß Gott in seiner Wesen-
heit absolut unerkennbar ist. "Gott ist nicht eine Natur, denn 
Er ist über aller Natur ... Er ist kein Seiendes, denn Er ist 
mehr als alle Seienden ... nichts Geschöpfliches hat die gering-
ste Gemeinschaft mit der höchsten Natur und wird niemals die 
mindeste Gemeinschaft mit der Natur des Allerhöchsten haben". 
Aber so fern uns Gott seiner Wesenheit nach auch sein mag, durch 
seine Energien offenbart Er sich 'den Menschen. Diese Energien 
existieren nicht außerhalb Seiner, sie sind nicht eine Gabe,dic 
Gott dem Menschen schenkt: sie sind Gott Selbst, der wirkt und 
sich der-Welt offenbart; Gott existiert ganz und gar in einer 
jeden seiner göttlichen Energien. Die Welt ist erfüllt von der 
Größe Gottes und 'die Schöpfung ist, wie der engliche Dichter 
Gerard Manley Hopkins sagt, "ein 'unermeßlicher brennender Dorn-
busch, durchglüht, doch nicht verzehrt von dem unsagbar wundOr-
vollen Feuer der göttlichen Energien". Durch diese Energien 
tritt Gott in unmittelbare Beziehung zur Menschheit. 

In Bezug auf den .Menschen ist diese Energie nichts anderes als 
die Gnade Gottes. Die Gnade ist nicht eine "Gabe Gottes", sie ist 
nicht etwas, das Gott dem Menschen gibt (eine Substanz mit eige-
ner Subsistenz), sondern sie ist die Manifestation des lebendi-
gen Gottes Selbst, eine persönliche Begegnung zwischen dem Schöp-
fer und seinem Geschöpf. Gnade bezeichnet für die Tradition der 
Ostkirche im allgemeinen den ganzen Reichtum der göttlichen Na-
tur, insofern sie sich dem Menschen mitteilt (s. Lossky). Wenn 
wir von verwandelten, göttlichen:Heiligen sprechen, tun wir es, 
weil wir wissen, daß sie eine persönliche Gotteserfahrung ge-
habt haben; sie kennen Gott nicht in seinem Wesen, aber in sei-
nen Energien. Gott ist Licht, darum nimmt die Erfahrung der 
Energien Gottes die Gestalt des Lichtes an: Gregor Palamas be-
hauptet, daß die Schau der hesychasten nicht die Vision irgend-
eines geschaffenen Lichtes ist, sondern die Schau des Lichtes 
der Gottheit Selbst, desselben Lichtes, das die Jünger auf dem 
Berg Tabor eingehüllt hat. DieSes Licht ist nicht stofflich und 
kann trotzdem mit menschlichen Augen geschaut werden .(wie von 
den, Jüngern auf dem Tabor), da die.sinnlichen Fähigkeiten eines 
vergöttlichten Menschen zugleich mit seiner Seele umgewandelt 
werden. Die Lichtschau der Hesychasten ist also eine wirklidle 
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Gottesschau, eine Schau der göttlichen Energien, und sie dürfen 
das Licht, das sie schauen, mit dem ungeschaffenen Taborlicht 
identifizieren. Palamas wahrte also die Transzendenz Gottes und 
vermied dadurch den Pantheismus, zu dem ein unerleuchteter My-

-stizismus leicht führen kann, trug aber gleichzeitig der Imma 
nenz Gottes, seiner stetigen Anwesenheit in der Welt, Rechnung: 

Gott ist "der Andere", und doch tritt Er durch seine Energien 
mit der Welt in Kontakt. Gott ist ein lebendiger Gott, der Gott 
der Geschichte und der Bibel, Gott, der sich inkarniert hat,der 
"Fleisch geworden ist". Barlaam, der jegliche Möglichkeit unmit-
telbarer Gotteserkenntnis zurückwies und behauptete, daß das 
göttliche Taborlicht ein geschöpfliches gewesen ist, legte eine 
tiefe Kluft zwischen Gott und den Menschen. Gregors Opposition 
ruht auf demselben Grundgedanken, von denen Athanasius und die 
ökumenischen Konzilien ausgegangen waren; wie diese verteidigte 
er die direkten Beziehungen des Menschen zu Gottund vertrat die 
Erlösung und Vergöttlichung des ganzen Menschen (als einer leib-
seelischen Einheit bezw. Totalität). Im Hesychastenstreit findet 
man dieselbe Heilslehre wieder, die schon den Streitigkeiten bzgl. 
der Trinität, der Person Christi und dem Bilderstreit zugrunde ge-
legen hatten. "In der geschlossenen Welt von Byzanz", schreibt Dati 
Gregory Dix, "hat es seit dem 6. Jh. keine neuen Impulse mehr ge-
geben. Die Aerä des Schlafes .. hatte schon um das 9. Jh., viel-
leicht sogar schon im 6. Jh. begonnen". Die byzantinische Kon-
troverse des 14. Jh. ist der schlagende Beweis für das Gegen-
teil. Gregor Palamas war bestimmt kein revolutionärer Neuerer; 
aber fest in der Tradition verankert,uL.rerjedoch ein schöpferi-
scher Theologe ersten Ranges und zeigt durch sein Werk, daß die 
orthodoxe Theologie lange nach dem 8. Jh. und den sieben Ökume-
nischen Konzilien fortfuhr,aktiv zu sein. 

Der bedeutendste und bekannteste Parteigänger von Palamas ist 
Nikolaos Kabasilas (unsichere Daten, aktiv 1345-1365), Diplomat 
und Theologe zugleich. Kabasilas verfaßte einen Kommentar 	zur 
Göttlichen Liturgie, der zu einem klassischen Werk der Orthodoxie 
geworden ist. Er hat auch einen Traktat über die Sakramente ge- 
schrieben mit dem Titel: Das Leben in JeSus Christus. 	Seine 
Schriften zeichnen sich durch einen wachen Sinn für die Person 
Christi, des Erlösers, aus, der, wie er sagt, uns näher ist als 
unsere eigene Seele, sowie durch die äußerst große Bedeutung, 
die er den Sakramenten beimißt. Für Kabasilas ist das mystische 
Leben wesentlich sakramentales Leben in Christus. Die Mystik 
kann leicht spekulativ und individualistisch werden und sich von 
der historischen Offenbarung und dem institutionellen Leben der 
Kirche trennen. Aber die Mystik von Kabasilas ist immer christo-
zentrisch sakramental und ekklesial. Sein Werk zeigt das innige 
Band auf, das in der hesychastischen Bewegung zwischen Mystik 
und liturgischem Leben besteht. Weder Palamas noch seine Umge-
bung haben. je die Mystik als eine Abweichung vom normalen, sa-
kramentalen Leben der Kirche betrachtet. 

Während die Vätertradition im Westen stufenweise durch die Scho-
lastik ersetzt wurde, fuhr Byzanz fort, in einer patristischen 
Atmosphäre zu leben. Die neuen Denkkategorien, theplogischenMet-
hoden und die neue Terminologie, deren sich die westlichen The-
ologen des 13. und 14. Jahrhunderts bei der T"rarbeitung der gro- 
ßen scholastischen Synthese von Philosophie und Theologie 	be- 
dienten, wurden vom Orient nicht verstanden, so daß "l'univers 
du discours", die Gemeinsamkeit der Sprache mehr und mehr verlo- 
ren ging. 	 Arehimandrit Kallistos 
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Dor Vorlag Desde De Brouwer erlaubte freundlicherweise die Über-
setzung ins Deutsche, die wir Schwester Maria Ziegler verdanken; 
der vorliegende Auszug stammt aus dem vortrefflichen Werk von 
Archimandrit (Timothy) Kallistos Ware: "L'Eglise des Sept Conci-
les", das in französischer Sprache in Paris erschien. Man wünsch-
te dringend eine Ubertragung ins Deutsche des ganzen Buches. 

DIE HEILIGEN ENGEL. 

Die heilige Dreifaltigkeit hat die Welt durch unseren Herrn, den 
Erlöser, den eingeborenen Sohn Jesus Christus, geschaffen. Durch 
Ihn ist alles geschaffen, was im Himmel und auf Erden ist, das 
Sichtbare und das Unsichtbare, es seien Throne oder Herrschaften, 
Fürstentümer oder Obrigkeiten, es ist alles zu Ihm geschaffen 
(Kol 1,8). Gott hat unsere Welt geschaffen, die wir sehen kön-
nen. Unsere Welt ist eine Welt großer Wunder, die wir mit immer 
neuem Erstaunen kennen lernen. 

Die sichtbare Welt ist für uns Menschen und unseren Verstand von 
ungeheurer Größe. Wir kennen nur einen ganz kleinen Teil. Von der 
Welt der ganz großen Dinge, der Sterne und des Weltenraumes er-
fahren wir etwas mit Hilfe unserer Instrumente. Auch von der 
Welt des ganl_; Kleinen, der Atome und der winzigen Bausteine des 
Sichtbaren haben wir Nachricht durch unsere Apparate und Experi 
mente. Am sichtbaren Himmel über unserer Erde und im Innern der 
Elemente unserer Welt entdecken wir immer neue Welten. Schon vie-
le tausend Jahre erforschen die Menschendiese sichtbare Welt und 
entdecken wieder und wieder etwas Neues. Und dieses alles ist nur 
das Sichtbare. 

Gott hat 
voll ist 
parate, 
Im Gebet 
im Gebet 

aber auch das Sichtbare geschaffen. Groß und geheimnis-
die Welt des Unsichtbaren. Keine Instrumente, keine Ap-
keine Experimente können dieses Unsichtbare erforschen. 
sind wir in dieser unsichtbaren Welt. Wo sich unser Herz 
zu Gott wendet, da beten die unkörperlichen Kräfte, die 

heiligen Engel, mit uns. Der heilige Johannes Chrysostomos sagte: 
"Das Gebet ist ein Tun, das den Engeln wie den Menschen gemein-
sam ist. Und soweites das Gebet betrifft, ist kein Abstand zwi-
schen beiden Naturen. Das Gebet trennt sich von den vernunftlosen 
Wesen (den Tieren, Pflanzen und Steinen) und verbindet sich mit 
den Engeln. Schnell wird einer zur Art des Handelns, zu ihrer Le-
bens- und Umgangsweise gewandelt, wenn er sein ganzes Leben in 
brennendem Eifer auf das Gebet und den Dienst Gottes richtet. 

Von den Engeln hören wir wieder und wieder im Gottesdienst in der 
Kirche. Erzengel Michael: Dan 10,13,21,12,1 - Erzengel Gabriel 
Luk 1,16 - Erzengel Raphael: Tobias 3,24,5,18,12,15 - Erzengel 
Uriel: Esra 2. Michael ist der Bote göttlichen Urteils, Gabriel 
Bote göttlichen Erbarmens. Raphael Engel der Heilung. Uriel En-
gel des Feuers und der Prophezeiung. 

Heilige Bilder, Ikonen der Engel, sind in der Kirche, besonders 
häufig die Ikonen der Verkündigung, auf den wir den Erzengel 
Gabriel sehen. Die Ikone des Erzengels Michael ist oft auf der 
Südseite der Bilderwand. 

Wenn das Rauchfaß beim Abendgottesdienst oder das Evangelium bei 
der Feier der heiligen Liturgie durch das Königstor getragen 
wird, denkt der Priester in seinem Gebet an die Engel. Wenn wir 
beim Morgengottesdienst singen: "Aller Odem lobe den Herrn", 
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